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S 6 le ſt tn e.(Eine Novelle.)
Wer in Grenada von der Schönen ſprach,

der meinte Cöleſtinen. Die Schöne war
überdies erſt ſiebzehn Jahre, beſaß ein unge-
heures Vermögen und alles das balancirte nur
der alte, geizige, hartherzige Alonzo, ihr Onkel
und theurer Vormund. Am Tage ließ er zäh-
lend die Ducaten der Mundel erklingen, des
Nachts ließ er ſchmälend die Serenaden ver-
ſtummen, die ihr gebracht wurden. Er hatte
die reiche Erbin ſeinem Sohne, Don Henri-
quez, beſtimmt. Dieſer ſtudirte ſeit zehn
Jahren zu Salamanca und hatte ſich wirklich
in ſeinem Cornelius Nepos ſchon bis zum Le-
ben des Atticus durchexponirt. Sobald er
auch dieſen an der Via Appia beigeſetzt haben
wurde, ſollte er zuruckkommen und der ſchönen
Cöleſtine beigelegt werden.

Die ganze Chevalerie von Grenada war
in Coöleſtinen verliebt, es half ihr aber blut-
wenig. Cöleſtine war nirgend zu ſehen, außer
etwa taglich bei den Dominicanern in der
Meſſe. Jeder wohlgewachſene junge Menſch
ging nun auch täglich zu den Dominicanern
und die frommen Vater ließen ein neues Chor
anbauen, den frommen Jünglingen Raum zu
ſchaffen. Unter dieſen zeichnete ſich vor Allen
Don Petro aus. Nicht reich zwar an Dublo-
nen, aber an Ahnen, bildſchön und doch nicht
eitel, ſehr ſanft und doch der tapferſte Officier,
ſehr zartlich und doch von Geiſt da mußten
ja wohl die Augen aller Damen auf ihn ge-
richtet ſeyn! Die ſeinigen waren aber nur auf
Cöleſtinen gerichtet.

Mittwoch den 3. Februar.

Cöleſtine wurde aufmerkſam, blickte zuwei-
len, blickte endlich immer öfter uber das Brevier
und durch ſolches Hin- und Wiederblicken ge
rieth man in den ſüßeſten, ſchönſten Verkehr,
der Monate verfließen ließ, ohne daß man ſich
noch zu der Kuhnheit aufraffte, einander ein
Wort zu ſagen. Endlich wagte Don Pedro
der Freundin in einem Briefchen zu ſtammeln,
was ſie langſt zuſammenhangender wußte.
Cöleſtine las das Schreiben ſehr aufmerkſam,
legte es dann mit großem Anſtand zuſammen
und ſandte es dem Briefſſteller in gehöriger
Strenge wieder zurück. Sie beſaß aber ein ſehr
glückliches Gedächtniß, das den Brief wirklich
behalten hatte ſonach konnte ſie ihn nach acht
Tagen, da eben Don Pedro noch in Verzweif-
lung ſtand, Punct für Punct beantworten.

Amors Briefpoſt ging nun raſch und gut;
aber nachgerade flehete Don Pedro nun mehr:
ach, nur einige Worte zur Nachtzeit durch das
Fenſtergitter! Bekanntlich nützen die Fenſter-
gitter in Spanien zur Nacht weit mehr als am
Tage. Was nur halbwege ein Liebhaber iſt,
nimmt in der Mitternachtsſtunde ſeinen Man-
tel und ſeinen Degen, befiehlt ſeine Liebe dem
Mond, ſein Leben dem Schutzpatron und wan-
dert leiſe zum niedrigen Fenſter, das gegen
die Straße vergittert, gegen das Haus mit
Laden verſchloſſen iſt. Was geſchieht? Die
Laden offnen ſich, die reizende Donna erſcheint,
fragt mit zitternden Stimmchen: Jemand da?
Der entzückte Anbeter zeigt ſich. Man klagt
über Verwegenheit, man beruhigt, man lispelt
Woörtchen des Friedens, man unterbricht ſich,
von innen zittert man vor der Gefahr, von
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furchtſam die wenigen Tage bis zu ſeiner Be
ſtimmung, die Liebenden pflogen hohen Rath

außen verwunſcht man das Gitter, der Tag
graut, man muß ſcheiden; man ſagt ſich tau-
ſendmal, daß man's müſſe, und bleibt, bis
ſich die Fruhe röthet; nun beſinnt man ſich,
was man ſich Alles ſagen wollen und vergeſſen
hat; es geht nicht anders, man muß es morgen
nachholen; noch ein ſchmerzliches Lebewohl,
und weg iſt ſie, weg iſt er!

Cöleſtinens Fenſter war gut gelegen, es
ſahe auf einen wüſten, ſchmuzigen nur vom
Pöbel bewohnten Platz. Don Pedro's alte
Amme wohnte dem Fenſter ſchiefüber. Don
Pedro beſuchte ſie, und ſie konnte ſich nicht ſatt
freuen, daß das groß und ſchön gewordene
Halbſöhnchen nach langer Trennung noch ſo
freundlich an ſie denke. Du haſt recht, Muüt-
terchen, erwiederte Don Pedro, nur zu lange
hab' ich Dich vergeſſen und es ſchmerzt mich
tief in der Seele. Deſto ſchneller laß mich's
gut machen! Du wohnſt ſo elend hier, komm,
ziehe zu mir! ſollſt gar nicht wieder in das
ſchlechte Neſt! gieb mir die roſtigen Schluſſel!
So! Er mußte ſie der guten Frau, deren
Beſcheidenheit ſich gar nicht finden konnte, faſt
mit Gewalt nehmen ſie kußte die Hande ihres
Wohlthaäters mit tauſend dankbaren Thränen
und er ließ ihr ihre alten Hauben und Schach-
teln fröhlich in ſein Haus nachtragen.

Der große Scipio ſetzte ſich auf den rau-
chenden Mauern Karthago's kaum mit mehr
Genuß nieder, als Don Pedro auf den alten
knackernden Lehnſtuhl des Zimmerchens, das
nun ſein war. So wie der Abend anbrach,
lag er auf der Lauer und druckte die Augen,
bis gegenüber etwas Weißes erſchien. Nun
bekam man alle Hände voll zu thun die Nacht
mußte man ſchwatzen, am Tage ſich ſchreiben.
Dadurch begeiſterte man ſich allgemach bis zu
der ſüßen Trunkenheit, die der Liebe hoööchſtes
Glück ausmacht wenn wie der Dichter
ſagt, das Glück ohne Ruhe, woraus denn
nur allzuleicht Ruhe ohne Gluck wird. Aber
nicht ſo bei unſeren Liebenden, denn eben hatte
Don Henriquez den ehrlichen Cornelius zuge-
klappt, ſich von ſeinem Hofmeiſter eine Liebes-
erkläürung in Sonnettform aufſetzen laſſen und
der erkorenen Braut die Verſe, ſo wie ſich ſelbſt
zu Fußen gelegt.

Es war Abend; der Vormund verclauſu-
lirte bedachtſam den Heirathscontract fur alle
erdeukliche Todesfaälle, Don Henriquez zahlte

am Fenſtergitter. Die ganze Welt weiß, daß
wackern Spaniern in ſolcher Lage nur Eins
übrig bleibt Flucht nach Portugal. Dazu
entſchloß man ſich. Jn Liſſabon ſich vor Allem
zu heirathen dann gegen den Vormund den
Proceß anzufangen und bis zum glucklichen
Ende deſſekben von dem Käſtchen Edelſteinen,
das Cöleſtine noch von ihrer Mutter beſaß, zu
leben das war der Plan. Er war gerade

ſo klug, als die Plane der Verliebten über-
haupt zu ſeyn pflegen.

Es fehlte zur Flucht nichts mehr als Ge-
legenheit, zur Gelegenheit nichts mehr, als
der Schluſſel des Gitters. Coöleſtine ſpitzte
ihn glucklich weg. Nun ſollte gleich morgen
Abends Don Pedro Pferde vor der Stadt be-
reit halten, Schlag zwölf Uhr am Fenſter ſeyn,
Cöleſtinen mitnehmen und ſie im ſauſenden
Galopp nach Portugal führen.

Den ganzen Tag beſchäftigte ſich Don Pedro
mit Anſtalten zur Flucht und Cöleſtine mit An-
ſtalten, nach derſelben zu leben. Das theure
Kaäſtchen wurde bald in, bald außer Ordnung
gebracht, vor Allem aber in ihm der große
koſtbare Smaragd wohl eingefuüttert, den ſie
von ihrem Geliebten zum Zeichen des Bundes
empfangen hatte.

Die Sonne ſtand noch hoch: da war Cöle
ſtine ſchon in Bereitſchaft; ſie war kaum ge-
ſunken, da ſchlich Don Pedro ſchon um den
öden Platz. Es war zehn Uhr, nun ver-
mochte er's nicht länger, ſich ſo fern zu halten
er wollte näher gehen indem hörte er im
nachſten Gaßchen ſehr angſtlich Hülfe rufen.
Der wackere Ritter ſpringt herzu, zwei Männer
ſind von fünf Banditen angegriffen und koön-
nen ſich ihrer nicht erwehren. Don Pedro
ſpringt herbei, zwei Bööſewichter verwundet
er, die ubrigen drei ergreifen die Flucht. Groß-
müthiger Mann! ruft ein alter O Du mein
Retter! ein junger Herr; und Don Pedro er-
kennt mit Erſtaunen den alten Alonzo und den
jungen Henriquez. Ein Rival, den ſein Spie-
gel überzeugt hatte, es könne ihm bei Coöleſti-
nen nicht fehlen wenn der fatale Vormund
mit ſeinem Söhnlein nicht wäre, hatte die
Bravos gedungen, die Ueberlaäſtigen zu beſei
tigen.

Der alte Herr nahm die eine Hand Don
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Pedro's, der junge die andere, und Beide
ließen ihre Dankſagungen ausſtromen. Der
Ritter ſuchte ſich ihnen zu entziehen, es war
vergebeus. Don Henriquez, der mit Eins zei-
gen wollte, was er an Gelehrſamkeit und Höf-
lichkeit in Salamanca gewonnen, ſchwor bei
Sanct Görg und dem Lindwurm, er werde
ihn in dieſer Nacht nicht verlaſſen, und wenn
ſie ſo lang waäre, als die, worin Hercules er-
zeugt worden. Don Pedro war in Verzweif-
lung, es ſchlug zwölf und noch konnte er die
höflichen Unholde nicht los werden. Wie wurde
ihm erſt zu Muthe geweſen ſeyn, hatte er ſein
Unglück gänzlich gewußt!

Einem von jenen flüchtigen Banditen war's
nämlich vorgekommen, als ſey Einer der Sei-
nigen verwundet liegen geblieben, durch wel-
chen ſie ſämmtlich verrathen werden könnten.
Den Hut in die Augen gedruückt, die Naſe in
den Mantel gewickelt, ſchlich er ganz langſam
und leiſe nahe an den Häuſern hin, um zuruck
auf den Kampfplatz zu kommen und nachzu-
forſchen. Die Nacht iſt ſtockfinſter, die Glocke
ſchlägt zwoölf. Cöleſtine ſieht Jemand nach
ihrem Hauſe ſchleichen. Sie verſucht den
Schlüſſel, der Kerl bleibt erſchrocken ſtehen
ſie fragt leiſe: Biſt Du da? Er antwortete
mechaniſch eben ſo: Ja! Da, nimm mir das
ſchwere Kaſtchen ab, daß ich aufſchließen kann!
ſagte ſie, und reichte es durch's Gitter. Der
Kerl greift zu, ohne ein Wort zu ſagen, und
während Coöleſtine herabſteigt, entflieht er wie
der Wind.

Entſetzlich! Sie allein um Mitternacht auf
freier Straße, und Don Pedro entflieht! Er
muß Jemanden bemerkt haben, ſagte ſie, geht
einige Schritte und lauſcht zitternd Niemand
iſt zu ſehen, Niemand zu hören! Ein Schau-
der ergreift ſie, ſie will zuruck; da wirft der
Wind das Gitter vor ihren Augen zu und von
außen iſt das Schloß gar nicht zu öffnen.
Thränen der Angſt brechen aus ihren ſchönen
Augen ſie ringt die Hände wund; ſie kann
auf nichts kommen, als vor die Stadt zu gehen,
wo Don Pedro's Pferde und Diener warten
muüßten.

Sie wagt's, ſie wankt, ſie zittert, ſie ver-
irrt ſich in den einſamen, dunkeln Straßen;
ſie weiß endlich gar nicht mehr, wo ſie iſt.
Zum Glück kommt ein anſtändig gekleideter
Mann. Sie faßt ſich ein Herz und fragt, ob

ſie hier zu dem Thore San Marco komme?
Bewahre! ſagte der Mann, aber ich will Euch
begleiten, Donna, es iſt nicht gar weit. Er
geht erſt gleichgültig neben ihr, dann fixirt er
ſie genauer ſie wird ängſtlich, er bietet ihr
den Arm ſie wird angſtlicher, kann es jedoch
nicht ausſchlagen der Weg ſcheint weiter und
immer weiter, der Gefährte zudringlich und
immer zudringlicher zu werden kommen ſie
an ein Haus hier gehen wir durch und ſind
gleich am Thore! ſagt er mit verraätheriſcher
Heftigkeit, hält ſie feſter und klopft heftig. Die
Unſchuld, wenn ſie will, erräth das Laſter
immer; Coöleſtine ſtößt einen Schrei des Ent-
ſetzens aus, reißt ſich los und flieht wie ein
gejagtes Reh, ohne zu wiſſen, wohin? bis ſie
plötzlich an der Stadtmauer ſteht. Jetzt wagt
ſie's erſt umherzublicken, ſie ſieht ſich nicht ver-
folgt und in einer kleinen Entfernung ein Thor.
Sie eilt darauf zu ſie fragt die Wache: iſt
das San Marco? „Ja!“ Sie geht hinaus,
kommt vor die Stadt kein Menſch iſt zu ſehen
oder zu hören!

Noch wagte ſie nicht, ihren Geliebten an-
zuklagen. Ach, ſollte ſie ſich das Letzte rauben,
was ihr geblieben Glauben an ſeine Liebe
und Treue Er wird, er muß daſeyn! ſagte
ſie. Nur entfernter nur wahrſcheinlich von
der viel betretenen Straße ab, wird er war-
ten! Sie geht nun ſeitab zittert vor jedem
Strauch, ſieht in jedem aufgerichteten Heiligen-
bild ihn, ruft ſeinen Namen tauſendmal und
kommt in der Verwirrung immer weiter vom
Wege nach Portngal, ſo daß ſie ſich endlich
ziemlich auf dem entgegengeſetzten befand.

(Fortſetzung folgt.)

Ludwig von Burgund ließ das Grab
ſeines Vaters öffnen und ſtarb ſogleich beim
Anblick der Leiche. So fiel auch ein Prinz von
Holſtein, der die Leiche ſeiner Gemahlin nach
einiger Zeit aus dem Sarge nehmen und in
einen ſchönern bringen ließ, über den Anblickderſelben todt zur Erde.

Chineſiſcher Spruch.
Beſtelle Dein Haus und Du wirſt erfah-

ren, wie viel Holz und Reis koſten, erziehe
Deine Kinder, und Du wirſt Dich überzeugen,
wie viel Du Deinen Eltern ſchuldig biſt.



Sonſt und Jetzt.
Als ich noch ein Juüngling war,

Machte man es mir zu eigen:
Wo das Alter ſpricht, zu ſchweigen,
Und ich ſchwieg ſo manches Jahr.
Jetzt trag' ich des Alters Spur,
Und wie geht es heut' dem Greiſe?
Unſre Jugend ſchreiet weiſe:
„Alten ziemt das Schweigen nur!“
So hab' ich an Jahren zugenommen,
Doch zum Sprechen bin ich nie gekommen!

Chara de.
Ein ewig Schweigen ſchließt der erſtern Mund,

Doch laut thun ſich die beiden letzten kund;
Und ſpricht das Ganze laut von Dir,
Du hörſt es nicht, das glaube mir!

Auflöſung des Anagramms im vorigen Stuck:
Eva, Ave.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eyla u.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat-
Stadt. Geboren: dem Stellmachermſtr. Unruh

ein Sohn dem Oeconom Thran eine Tochter. Ge-
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trauet: der Schneidergeſell Wunderlich mit E. D.
Ch. J. Heller aus Dürrenberg; der Hutmachergeſell
Kruſe aus Halle mit Fr. J. S. E. verwittw. Hammer
von hier der Handarbeiter Gerlach mit Fr. J. D. ge
ſchiedene Schmidt von hier. Geſtorben: der Kauf
und Handelsherr Steckner, im 46ſten Jahre, an Unter
leibesentzuundung; der Kunſtgaärtner Hofmann, im 66ſten
Jahre, am Lungenſchlag; der alteſte Sohn des Friſeur
Küchenmeiſter, im 2sſten Jahre am Waſſerſchlag; die
jungſte Tochter des Maurermſtr. Merkel, im 2ten Jahre,
an Verzehrung; die jüngſte Tochter des Meſſerſchmidt
meiſters Kleindienſt, im 1ſten Jahre, an Krampfen; der
jungſte Sohn des Fabrikarbeiters Martin, im 2ten
Jahre, am Schlag.

Neumarkt. Geſtorben: die ältere Zwillings
tochter des Sattlermſtr. Kübler, 4 Tage alt, an Kor
perſchwaäche.

Altenburg. Geboren: dem Obſthandler Witter
eine Tochter; dem Burger, Hausbeſitzer und Fleiſch
hauermeiſter Beyer ein Sohn.

Kirchennachrichten vom Monat December:
(Schkeuditz.)

Geboren: einer ledigen Perſon ein Sohn; einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Portier
bei der Eiſenbahn zu Halle Lobedann mit Frau Joh.
Concordie Pauline verehel. gew. Engel geb. Sperling
von hier. Geſtorben: ein Sohn des Burgers,
Kauf und Schiedsmanns Jeßnitzer, im 2. Monate
die hinterl. Wittwe des Todtengrabers und Nachtwach
ters Trothe, im 61. Jahre ein Sohn des Mühlenar
beiters Mohs, im 7. Jahre; eine Tochter des Brannt-
weinbrenners Bach im 3. Monate; eine Tochter des
Einwohners Berndt (verunglückte durch Fener) im 7.
Monate; die hinterl. Tochter des Schuhmachermeiſters
Klauß, im 46. Jahre ein unehel, Sohn, in der 3. 2W.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Januar.
thl. ſg. pf. thl. [ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 1 20 Wicken Scheffel 10 Butter Pfund 7) 6

Roggen 1 5 Kartoffeln 16 Brod 7Gerſte 24 41 Rindfleiſch Pfund 3 A2 Semmel 9 Loth 6
Hafer 16 71 Kalbfleiſch 111] Branntwein Ort. 5
Hirſe Schöpſenfl. 3 Bier 1Erbſen 1 15 Schweinefl. 3 6 Heu Centner 1Linſen 1 20 Speck 6 31 Stroh Schock 6 10

Bekanntmachung en.
(112) Geffentlicher Arreſt. Das Königliche Land- und Stadtgericht Merſe

burg macht hierdurch bekannt, daß uüber das geſammte Vermögen des Kaufmann Fried-
rich Auguſt Müller hierſelbſt, woruüber durch ein Decret vom heutigen Tage der Con-
curs eröffnet, zugleich der offene Arreſt verhaängt worden iſt.

Es wird daher allen und jeden, welche von dem gedachten Gemeinſchuldner etwas
an Gelde, Sachen, Effecten oder Brieſfſchaften hinter ſich haben, hiermit angedeutet, an
den Gemeinſchuldner noch an irgend Jemand das Mindeſte davon zu verabfolgen, viel
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mehr dem unterzeichneten Gericht ſolches ſofort treulich anzuzeigen und die in Händen
habenden Gelder und Sachen, jedoch mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, in das
gerichtliche Depoſitum abzuliefern, widrigenfalls und wenn dennoch irgend etwas bezahlt
oder ausgeantwortet wird, dieſes fur nicht geſchehen geachtet und zum Beſten der Maſſe
anderweit beigetrieben, wenn aber der Jnhaber ſolcher Gelder oder Sachen dieſelben ver-
ſchweigen oder zurückbehalten ſollte, er noch außerdem aller ſeiner daran habenden Unter
pfands und anderer Rechte fur verluſtig erklart werden ſoll.

Merſeburg, den 26. Januar 1841.
Kénigl. Preuß. Land- und Stadtgericht.

(97) Bekanntmachung. Es iſt im April vorigen Jahres im hieſigen Probſtei-
garten ein ſilberner Eßlöffel, und im vergangenen Herbſte ein gruner Merino-Strickbeutel
mit rothen Punkten, welcher 10 Sgr. 1 Pf. und 4 Sächſiſchen Groſchen enthält, gefun-
den worden. Die Verlierer haben ihr Eigenthumsrecht binnen 4 Wochen bei uns anzu-
melden, widrigenfalls ſie deſſelben verluſtig gehn.

Merſeburg, den 21. Januar 1841.
Kénigl. Lande und Stadtgericht.

(98) Bekanntmachung. Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des Publikums,
daß an die Stelle des penſionirten Rathsdieners Graf der bisherige Pflaſtergeleits-Ein-
nehmer Johann Michael Kuühling zum Magiſtratsdiener und Marktmeiſter angenommen
und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 29. Januar 1841.

De r Magiſtrat.e Ross-, Vieh- und Krammarkt in
Hohenmölsen.

Mit Genehmigung Einer Königl. Hochlöbl. Regierung zu Merſebung iſt der zeither
am Donnerstag nach Dionyſtus allhier abgehaltene Roß-, Vieh- und Krammarkt künf-
tighin auf den Donnerstag nach Oculi alljährlich verlegt worden und wird in dieſem
Jahre zum 18. Maärz zum erſten Mal abgehalten werden, was dem hierbei betheiligten
Publikum hierdurch bekannt gemacht wird.

Hohenmoölſen, den 25. Januar 1841.

D e r Mag t ſt r a t.Reinichen. Acker mann. Kopp. Müller.

(106) Torf- Verkauf.Daß bei mir fortwährend gutbrennende und hitzende, von uüüblem
Geruch befreite Torfziegel, jedoch nicht in Quantitaten unter 1000 Stuck
zu haben ſind, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 1. Februar 1841. Pietzſch.
(401) Logis-Vermiethung. Auf dem Entenplan Nr. 196. iſt die Erkerwohnung,

beſtehend aus zwei Stuben nebſt Zubehör, zum 1. April d. J. zu vermiethen.
(699) Logis-Vermiethung. Jn der Gotthardtsſtraße Nr. 97. iſt die obere Etage

von Oſtern ab an eine ſtilke Familie zu vermiethen.
Merſeburg, den 30. Januar 1841.

(100) Zogis-Vermiethung. Am Gotthardtsthore Nr. 121. ſteht von Oſtern
ab ein freundliches Logis mit Meubles zu vermiethen.
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(88) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis iſt vom 1. März an an einen
Landtags Herrn oder ſonſt an einen ledigen Herrn, mit oder auch ohne Mobels zu ver
miethen am Roßmarkte Nr. 365.

(109) Logis-Vermiethung. Jn der Oberaltenburg in Nr. 840. ſteht von Oſtern
ab ein Logis, beſtehend aus Stube, Kammer, Küche, Holz- und Dorfraum, zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. Februar 1841.
(114) Handlungs- Anzeige. Jn einzeln wie in Parthien offerire:

Caroliner Reiß beſte Qualité, das Pfund mit 33 Sgr., etwas geringere Sorten
caroliner Reiß billiger

Java-Reiß, der ſich recht ſchön weiß kocht, das Pfund mit 23 Sgr.;
Graupen von den feinſten Erfurter Perl- bis zu den gewöhnlichen Graupen zu höchſt

billigen Preiſen, von letztern das Pfund bis zu 14 Sgr.;
Buchweizengries, das Pfund mit 24 Sgr.;
Hirſen, (Pegauer) das Pfund mit 1 Sgr. 8Pf.,
und bemerke nur noch hierbei, daß meine Notirungen fur den Centner verhältnißmäßig

eben ſo billig ſind. Otto Peckolt am Markt.
Beſten ganz ſchweren engl. Pfeffer, ſo wie alle übrigen zum Schlachten nöthigen

Gewürze in vorzüglichſter Waare zu den niedrigſten Preiſen bei
Otto Peckolt.

(118) Empfehlung. Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hierdurch er
gebenſt an, daß ich alle Sorten künſtliche Blumen zu bevorſtehenden Maskenbällen in
beſter Auswahl vorräthig habe, und auch nach jeder beliebigen Beſtellung ſchnell und billig

anfertige. wilhelmine Hellwig, Saalgaſſe Nr. 409.
(86) Empfehlung. Stearinkerzen in Packeten von 4, 5 und 6 Stück empfehlen

J. G. Bader und Sohn in Merſeburg.
(95) EKmpfehlung. Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an,

daß bei mir alle Sorten Sohlen- und Oberleder zu haben ſind und mit den möglichſt
wohlfeilſten Preiſen verkauft werden, mit dem Verſprechen, alle meine Conſumenten auf die
reellſte Weiſe zu bedienen.

Guſtav VNagler, Lohgerbermeiſter in Lützen.
(105) Verloren. Am 26. d. M. iſt auf dem Wege von der Malzergaſſe bis nach

der Riſchmuhle und nach der Burgſtraße eine Boa verloren worden. Der ehrliche Finder
wird gebeten, ſie in der Expedition d. Bl. gegen eine Belohnung abzugeben.

(107) Verloren. Den 24. Abends iſt vom Gaſthof zum Ritter durch die Burg-
ſtraße bis auf den Roßmarkt ein ſchwarzer Schleier verloren worden. Der Finder erhält
bei der Zuruckgabe deſſelben eine angemeſſene Belohnung Gotthardtsſtraße Nr. 92. zwei
Treppen hoch.

(102) Kunſt-Nachricht. (Eingeſandt.) Sicherm Vernehmen nach trifft der allbe-
kannte Carl Rapp, genannt Rappo aus Jnſpruck, binnen Kurzem von hier aus auch
in Merſeburg ein. Je gegruündeter nun die Behauptung iſt, daß ein Kunſttalent, wie
Rappo, denjenigen Erſcheinungen zugehöre, welche, Einmal vorübergegangen, nicht wieder
kehren; um ſo mehr halten wir es fur Pflicht, unſere Schweſterſtadt vorläufig auf die
Ankunft jenes mit Recht ſo gefeierten Kunſtheroen aufmerkſam zu machen. Halle ſelbſt,
ſo hoch auch immer deſſen Erwartungen rückſichtlich der Rappoſchen Kunſtleiſtungen zufolge
namentlich des unſerm Künſtler allerwärts voraneilenden Europaiſchen Rufes geſpannt
waren: iſt trotz jener ſeiner theilweis ſogar excentriſch zu nennenden Erwartungen gleich-
wohl bei alle dem noch weit hinter den wirklichen Leiſtungen dieſes noch unerreichten
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Kuünſtlers zuruckgeblieben. Rappo hat das ſcheinbar Unmögliche möglich gemacht. Um-
ſonſt wurde man ſo viel Gewandtheit, Grazie und Takt irgend wo anders, als bei Rappo
ſuchen. Rappo iſt der Jnbegriff des Hochſten, was menſchliche Kraft und Kunſt, als ein
harmoniſches Ganze betrachtet, darzubieten vermögen, ſo daß auch der geubtere Beſchauer
mit Recht anſtehen durfte, zu entſcheiden, ob die Kraft oder die Kunſt und Grazie als
bei unſerm Künſtler präpotirend zu betrachten. Ja, man darf wohl eben ſo ſicher die
Behauptung wagen, daß, ſo gewiß ſeit dem Iſten Auftritt unſers Rappo die Namen eines
Venetier, Lebesnier, Paolo, Martin, ſo wie die vieler anderer ſonſt berühmter Kraftheroen
bereits als verſchollen zu betrachten ſo auch nach Rappo kein Künſtler dieſes Faches je
wieder Epoche zu machen hoffen duürfe. Rappos Name wird in den Annalen der Kunſt
eben ſo wenig verhallen, als die Namen eines Herkules, Theſeus, Simſon, Milo von
Crotona 2c. Daß Rappo nie Schüler eines Andern war, daß er vielmehr Alles rein aus
ſich ſelbſt geſchöpft und ſo der Meiſter und Lehrer aller Uebrigen nach ihm geworden, iſt
zu bekannt, als um es hier zu wiederholen. Allein abgeſehen ſelbſt von der Originalitat
unſers Künſtlers dürften die Hauptſtücke deſſelben: ſeine Jonglerien, ſeine Tandeleien mit
48 pfundigen Kanonenkugeln gleichwie mit Federbällen, ſein Luftſpaziergang an der Eiſen-
ſtange, ſeine Luftreiſe an der holländiſchen Windmuhle, ſeine herkuliſchen Spiele mit Cent-
nergewichten und Eiſenſtangen, ſein Kriegesſchiff und ſo vieles Andere, gleichwohl auch
in ſeiner Art ſo claſſiſcher Natur bleiben, daß ſelbſt die bloſe Unnachahmlichkeit derſelben
unſern Künſtler als in ſeiner Art einzig darzuſtellen geeignet ſeyn wurde. Folgern wir
aus alle dem, daß ein 2ter Rappo nicht wieder kommen dürfte, ſo glauben wir mindeſtens
der Anſicht der bei weitem größeren Mehrzahl derer, die ihn ſahen, nicht entgegen zu
treten, im Gegentheil nur die Stimme der Oeffentlichkeit wieder zu geben. Francois
Rappo, der 13 jährige Sohn unſers Kuünſtlers, erfüllt bereits auch ſeinerſeits die Anfor-
derungen, ſo wir an einen Künſtler zu ſtellen berechtigt ſind, in einer Weiſe, daß wir ihm
den Namen eines ſolchen im wahren Sinne des Wortes nur mit Unrecht verſagen wür-
den. Seine Jonglerieen betreffend, ſo ſteht derſelbe (wie bekanntlich) bereits größtentheils
über dem Vater. Ein Gleiches durfte ſich auch ruckſichtlich ſeiner herkuliſchen Tändeleien
mit 30pfundigen Kanonenkugeln behaupten laſſen. Was aus einem Knaben ſolchen Alters
unter ſolchen Auſpizien und unter Anleitung eines ſolchen Lehrmeiſters zu hoffen, läßt
ſich leicht erſchließen. Der einzige Rival Rappos hat nur dieſer Sohn zu werden Hoff-
nung. Rappo ſo wenig als deſſen Sohn gehören unter die körperlich hervorragenden
Geſtalten. Beide ſind ſchlank, leicht, zwar nicht unkräftig, doch auch nichts weniger als
herkuliſch, wohl aber im höchſten Grade fehlerfrei und muſterhaft gebaut, ein Umſtand,
der ihrer Stärke einen nur um ſo größeren Eindruck zu verſchaffen geeignet iſt. Daß
Rappo eigenhändig unterzeichnete Atteſte faſt ſammtlicher Europäiſcher Potentaten, unter
andern auch Sr. Majeſtät, unſers Hochſeligen Königs von Preußen in Händen hat, bedarf
ebenfalls einer weitern Erwähnung nicht. Rappo ſteht, um damit zu ſchließen, als Menſch
eben ſo hoch, wie als Künſtler. Den Adel ſeiner Geburt, verräth der Adel ſeines r v

Halle.
(103) Anzeige. Carl Rappo, erſter Athlet und Herkules jetziger Zeit, beehrt

ſich einem verehrten Publikum ganz ergebenſt anzuzeigen daß er Donnerstag den 4. Fe-
bruar ſeine Kunſt- und Kraftvorſtellungen mit einer herkuliſch, athletiſch, huroniſchen
Academie hier beginnen wird. Er und ſein 13 jähriger Sohn Francois werden die voll-
endeteſten Jongleur-, Balancier und Athletenkunſte in unnachahmlicher Fertigkeit zu pro-
duciren die Ehre haben. Das Nähere beſagt der Anſchlagzettel.

Vorläuſige Anzeige. Jn den letzten Tagen des Mo-
nats Februar werde ich eine Redoute im Königlichen Schloßgar-

ten Salon geben. Palmié.
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(94) Auszuleihen ſind gegen ſichere Hypotheken, 2, 3, 5, 7, 1400 und 3000 Thlr.

gegen 4 und 43 pro Cent Zinſen, durch Ch. G. Kleber in Lützen.
(93) Auszuleihen. Sofort oder Oſtern d. J. ſind bei der Kirche zu Klein-

corbetha, Ephorie Luützen, circa 10,000 Thlr. Cour. im Ganzen oder auch getrennt
doch nicht unter Summen von 1000 Thlr. auf ſichere Hypothek auszuleihen.

Veſta mit Kleincorbetha, den 19. Januar 1841.
Ziegler, Paſtor. Ettelt, Rendant.

(105) e Die 15. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins findet den
6. Februar c., Abends 7 Uhr, in dem bekannten Locale mit dem Bemerken statt, dass
bei günstiger Witterung einige Experimente mit der Electrisirmaschine ausgeführt
werden sollen. Merseburg, den 4. Februar 1341.

(108) EKinladung. Sonntag den 7. Februar findet im Bürgergarten Tanzmuſik

ſtatt. Merſeburg, den 1. Februar 1841. F. Sobbe.
(110) Einladung. Sonntag den 7. Februar, bei ungünſtiger Witterung aber den

Sonntag darauf, findet bei mir Pfannenkuchenſchmaus ſtatt. Jch lade hierzu meine Gön-
ner und Freunde ergebenſt ein.

(113) Geffentlicher Dank. Allen den edlen Wohlthätern, welche uns bei der
jetztigen ſo großen Waſſersnoth liebreich mit aller nur möglichen Hülfe beigeſtanden und
uns mit großen Wohlthaten überhaäuft haben, ſagen wir hiermit unſern herzlichſten Dank.

Die Gemeinde Venenien.
(115) Dank. Mein Hüuülferuf fur die durch die Ueberſchwemmung betroffene Ge-

meinde Venenien, welcher in deren augenfälligen großen Nothſtande Rechtfertigung gefun-
den, hat mir reiche Geldgaben im Geſammtbetrage von 64 Thlr. 2 Sgr. und verſchiedene
Naturalien zugefuhrt. Ein Theil dieſer Gaben iſt, wie das augenblickliche Bedürfniß es
gebot, verwendet worden, der bei weitem größere Theil aber in meiner Verwahrung zu-
ruckgeblieben, da erſt kunftig noch der Umfang des Schadens beſſer erkennbar, und deſſen
Abhülfe größere Mittel in Anſpruch nehmen, dazu aber das mir anvertraute Gut nach
Pflicht benutzt werden wird. Die Bedrängten haben die ihnen gewordene Unterſtützung
mit dem innigſten Danke gegen die mildgeſinnten Geber angenommen, den ich, wie ich
es ſchon bei anderer Gelegenheit gethan, in ihren Namen hierdurch nochmals öffentlich
auszuſprechen mich gedrungen fühle.

Merſeburg, den 30. Januar 1841. Hunger.
(116) Dank. Herzlichen Dank allen den geehrten Herren Verwandten, Freunden

und Bekannten, welche unſern dahingeſchiedenen Gatten und Vater, Chriſtian Auguſt
Steckner, ſo zahlreich zu ſeiner Ruheſtätte geleiteten. Erhalten Sie auch fur uns Hin-
terlaſſene Jhr ferneres ſchätzbares Wohlwollen.

Merſeburg am Begraäbnißtage, den 1. Februar 1841.
verw. Wilhelmine Steckner fur ſich und ubrige Hinterbliebenen.

(117) Todes- Anzeige. Am 26. d. M., Nachmittags 33 Uhr, entfloh der Geiſt
unſeres lieben Sohnes und Bruders, Carl, der irdiſchen Huülle, im 28ſten Jahre ſeines
Lebens. Nur wer ihn kannte, wird mit uns fuühlen, daß wir durch ihn den ſchmerz-
lichſten Verluſt erlitten. Er ruhe in Frieden.

Wir können nicht unterlaſſen, allen denjenigen, welche ihn auch bei dem Tode ſo
viele Theilnahme bewieſen und ihn zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten, welches lindernder
Balſam unſerer Thränen war, unſern herzlichſten innigſten Dank zu ſagen. Gott lohne
es Jhnen.

Merſebüurg, den 29. Januar 1841. Die Familie Küchen meiſter
T5S55, e t
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